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Kapitel 1: Hohlraumbruch


[image: ]




Elara Voss trat durch die Einstiegsröhre und schmeckte den vertrauten, metallischen Geruch der recycelten Luft auf der Zunge. Das Transportschiff, die „Dawn Chorus“ , roch genau wie jedes andere UTA-Langstreckenflugzeug, das sie je verabscheut hatte: eine sterile Mischung aus kaltem Metall, abgestandenem Schweiß und dem schwachen chemischen Geruch von auf Hochtouren laufenden Lebenserhaltungsfiltern.

Sie hielt den Kopf gesenkt und die Kapuze aufgesetzt und ließ die nervöse Menge der Kolonisten um sich herumströmen wie Wasser, das gegen einen Stein prallt. Sie vermied Augenkontakt und ließ sich nicht auf Smalltalk ein. Sie besaß eine Fahrkarte nach Epsilon Verge und damit das Versprechen, für immer zu verschwinden.

Sie fand ihren zugewiesenen Schlafplatz auf dem beengten Unterdeck – ein schmales Regal mit drei übereinander gestapelten Betten – und nahm ihn ein. Der Mann in der Mitte blickte kurz von seinem Tablet auf, nickte kurz und wandte sich sofort wieder seinem Feed zu. Voss schob ihre schwere Reisetasche unter das Gestell, setzte sich auf die Kante der dünnen Matratze und ließ zum ersten Mal seit Wochen ihre angespannten Schultern sinken.

Es gab keine tickende Missionsuhr. Kein Befehlsempfänger bellte verschlüsselte Befehle durch das neuronale Implantat hinter ihrem rechten Ohr. Es würden nur acht Monate Kälteschlaf folgen, ein neuer Name auf der Kolonieliste und vielleicht, wenn das Universum ihr jemals gnädig sein wollte, ein stilles Stück Erde, wo ihre Schuldgefühle sie endlich nicht mehr verfolgen würden.

Die künstliche Schwerkraft des Schiffs zog sanft, als sich die Andockklammern lösten. Ein leiser, melodischer Klang hallte durch die Gänge.

„Alle Passagiere, bereiten Sie sich auf die Quantentransformation in T-minus fünfzehn Minuten vor“, verkündete die automatische Stimme, so ruhig wie ein Wiegenlied. „Bitte sichern Sie Ihre persönlichen Gegenstände und begeben Sie sich zurück zu Ihren zugewiesenen Beschleunigungsliegen.“

Voss blieb genau an Ort und Stelle. Sie hatte schon weitaus schlimmere Sprünge in Landungskapseln überstanden, während feindliches Feuer über den Rumpf fegte. Ein gewöhnlicher Kolonietransporter würde sie nicht aus der Ruhe bringen.

Dann flackerten die Lichter.

Es war nicht das übliche, sanfte Dimmen im normalen Stromzyklus. Es war ein heftiges Stottern, als hätte etwas die Hauptstromverteilung mit voller Wucht getroffen. Tief im Inneren des Schiffs war ein tiefes, strukturelles Stöhnen zu hören, das durch den Aufbau ging.

Voss war bereits in Bewegung. Ihre Stiefel berührten die Decksplatten, ihre Hand tastete instinktiv die Schottwand ab, um das Gleichgewicht zu halten. Das Implantat hinter ihrem rechten Ohr gab einen einzelnen, scharfen Ton von sich – ein dringender Warnton, den sie seit ihrer Rettung aus dem letzten geheimen Lager nicht mehr gehört hatte.

„Achtung, alle Decks“, versuchte die Computerstimme es erneut, doch diesmal brach die Audioaufnahme mitten im Satz ab. „Anomalie im Quantenkern festgestellt. Bleiben Sie.“

Der Rest der Warnung erfolgte nie.

Die Realität brach mit voller Wucht hervor.

Ein Geräusch wie zerspringendes Glas unter immensem Druck erfüllte die Luft, doch der Druck schien von überall gleichzeitig zu kommen. Voss prallte heftig gegen die Wand, als die künstliche Schwerkraft für einen halben schrecklichen Augenblick umgekehrt wurde, bevor sie zurückschnellte. Alarme heulten auf. Rote Warnstreifen pulsierten heftig an der Decke. Menschen schrien, manche in Panik, andere bellten Befehle, als hätten sie genau für diesen Albtraum trainiert.

Doch Voss wusste es besser; niemand war auf einen Quantenkaskadenausfall vorbereitet. Der Antrieb war darauf ausgelegt, den Raum zu falten, nicht ihn zu zerreißen.

Sie stieß sich von der Wand ab und kämpfte gegen eine plötzliche, heftige Übelkeitswelle an, als die Raumzeit um sie herum zu beben drohte. Ihr Implantat flammte erneut auf, heiß und drückend gegen ihren Schädel. Datenfragmente strömten panisch durch ihr Sichtfeld: Kaskadenüberlastung, Eindämmungsbruch, Verschränkungsbruch . Nichts davon verhieß Gutes.

Das Deck wankte, und das Metall des Schiffes kreischte. Eine gewaltige Druckwelle rollte den Gang entlang und schleuderte sie zurück. Sie fing sich an einem Handlauf ab, die Zähne so fest zusammengebissen, dass sie Blut schmeckte. Irgendwo vor ihr sprengte ein Schott in einem blendend weißen Blitz aus entweichender Atmosphäre. Die Notklappen schlossen sich, aber sie waren einen Bruchteil einer Sekunde zu spät. Körper stürzten in dem plötzlichen, künstlich erzeugten Orkan an ihr vorbei.

Voss zwang sich vorwärts, presste eine Hand vor den Mund, um nicht zu atmen, während sie mit der anderen alles umklammerte, was sie erreichen konnte. Das Schiff zerbrach in mehreren Teilen, und sie spürte die Todesqualen in ihren Knochen. Sie erreichte die nächste Zugangsleiter, gerade als die Notbeleuchtung vollständig ausfiel. Dunkelheit verschlang alles, bis auf das flackernde rote Leuchten des Statusbandes ihres Implantats, das sich in ihrem peripheren Sichtfeld spiegelte. Sie kletterte nur noch blindlings hinauf, ihre Stiefel rutschten gefährlich auf den Sprossen ab, die von Kondenswasser oder Schlimmerem glitschig waren.

Als sie endlich das Hauptpassagierdeck erreichte, bot sich ihr ein noch schrecklicherer Anblick, als sie es sich vorgestellt hatte. Ein klaffender, gezackter Riss zog sich über die gesamte Länge des Rumpfes, die Außenhaut war wie zerrissenes Papier abgelöst. Sterne wirbelten in betrunkenen, chaotischen Schleifen an der Bresche vorbei. Trümmer wirbelten träge in der plötzlichen Schwerelosigkeit: Sitze, persönliche Gegenstände und die Leichen von Menschen, die es nicht mehr rechtzeitig auf eine Liege geschafft hatten. Die Notfallfelder flackerten schwach und versuchten vergeblich, die Atmosphäre im Inneren zu halten.

In der Nähe schwebte eine Frau in Sanitäterkleidung nahe der Beschädigung des Rumpfes. Ihre Magnetstiefel waren fest mit dem Deck verbunden, während sie einen benommenen Teenager zu einer funktionierenden Rettungskapselgruppe zog. Voss stieß eine Trennwand ab, überquerte den offenen Raum in drei langen, schwerelosen Schritten und half, den verängstigten Jungen hineinzuschieben.

„Versiegeln Sie es“ , befahl Voss mit rauer Stimme. „Jetzt.“

Der Sanitäter nickte, schlug die schwere Luke zu und drückte den Entlüftungsknopf. Die Kapsel löste sich mit einem dumpfen Geräusch und trieb von dem sterbenden Transporter weg.

Es gab weitere Schreie. Weitere Körper stürzten in Richtung der Bresche.

Voss drehte sich um und suchte das Chaos rasch nach jemandem ab, der sich noch zielstrebig bewegte. Nur wenige Gesichter stachen hervor: ein großer Mann in Ingenieurskleidung, der mit einer funken sprühenden Stromleitung kämpfte, eine junge Frau, die einen Sanitätskasten wie einen Schutzschild umklammerte, und ein älterer Kolonist, der mit der unnatürlichen Ruhe eines Mannes, der schon schlimmere Planeten gesehen hatte, den Verkehr zu den verbliebenen Kapseln dirigierte.

Dann kam die zweite Welle.

Diesmal kollabierte das Quantenfeld nach innen und zog den gesamten vorderen Teil des Schiffs auf einen einzigen, unmöglichen Punkt zu. Die Schotten verbogen sich wie Alufolie. Das Deck unter Voss' Füßen neigte sich um 45 Grad und immer weiter. Sie rutschte ab, klammerte sich verzweifelt an eine Strebe und hielt sich fest, während das Schiff sich buchstäblich in zwei Hälften riss. Die Schwerkraft kehrte mit einer widerlichen, planetaren Wucht zurück. Epsilon Verge hatte sie eingeholt.

Das Wrack schlug mit dem Bauch voran in die Atmosphäre ein. Alles löste sich in Lärm, Feuer und gnadenlosen G-Kräften auf, die versuchten, ihr Rückgrat durch die Decksbeplankung zu pressen. Voss umklammerte die Strebe fest mit beiden Armen und betete, dass der Rumpf nur noch lange genug halten würde, damit das Schiff sich nicht selbst zerstörte.

Das tat es. Knapp.

Der Morgengesang riss eine glühende, feurige Narbe in den fremden Himmel, bevor er mit voller Wucht in ein bewaldetes Tal krachte. Bäume brachen wie trockene Streichhölzer. Erde und Gestein spritzten wie eine dunkle Fontäne empor. Der vordere Teil grub sich zuerst ein, überschlug sich und kam schließlich ruckartig an einem Grat aus schwarzem Vulkangestein zum Stehen.

Stille folgte. Es war die schwere, hallende Stille, die einem nach einer gewaltigen Explosion in den Ohren liegt.

Voss öffnete die Augen. Sie hielt die Strebe noch immer fest. Ihre Handschuhe waren zerrissen, und aus einer Schnittwunde über ihrer Augenbraue sickerte stetig Blut. Das Implantat pulsierte im perfekten Takt mit ihrem rasenden Puls.

Sie ließ los, richtete sich auf und blickte sich um. Rauch stieg träge aus dem verbogenen Wrack auf. In einzelnen Brandherden, wo Brennstoffzellen geplatzt waren, brannten Feuer. Die Luft roch nach verbranntem Metall, nach Kiefernharz und nach etwas anderem, etwas Elektrischem und zutiefst Verwerflichem.

Überlebende begannen, aus dem Wrack zu kriechen. Einige weinten. Einige starrten ins Leere. Ein paar bewegten sich ruckartig, mit der adrenalingetriebenen Effizienz von Menschen, die wussten, dass sie noch mitten im Kampf waren. Voss zählte schnell die Köpfe. Dreiundzwanzig, die sie sehen konnte. Vielleicht waren noch mehr im Wrack gefangen, aber es reichte nicht. Es reichte nie.

Sie fand den Sanitäter von vorhin kniend neben einem Mann vor, dessen Bein brutal unter einer eingestürzten Stütze eingeklemmt war. Die Frau blickte auf, als Voss näher kam.

„Er braucht einen Tourniquet“, sagte der Sanitäter knapp. „Und etwas zum Schneiden.“

Voss griff nach unten, zog ihr Kampfmesser aus dem Stiefel – eine alte Angewohnheit aus ihrer Zeit bei Spezialeinsätzen, die sie nie ganz abgelegt hatte – und reichte es ihr mit dem Griff voran. „Benutz das. Ich kriege ihn schon zum Schweigen.“

Gemeinsam befreiten sie ihn. Der Mann stöhnte vor Schmerzen, blieb aber bei Bewusstsein. Als die drückende Last endlich nachließ, rang er nach Luft und rang verzweifelt nach Luft.

„Danke“, flüsterte er.

Voss nickte nur. Dankbarkeit war ein Luxus, den sie sich noch nicht leisten konnte.

Sie stand auf und ließ ihren Blick über die Baumgrenze schweifen. Der Wald war viel zu still. Keine Vögel, keine Insekten. Nur das Knistern von abkühlendem Metall und der ferne Wind, der durch Blätter strich, die seltsam aussahen, zu blau und an den Rändern zu scharf.

Ihr Implantat piepte erneut. Diesmal war es nicht der übliche, schrille Warnton. Es war etwas Sanfteres. Es klang fast wie eine Stimme.

...Bruch... Eindämmung... Wächterprotokoll...

Voss erstarrte.

Die Worte wurden nicht über einen herkömmlichen Kommunikationskanal übertragen . Sie waren in ihrem Schädel, streiften die Ränder ihrer Gedanken wie kalte, forschende Finger. Sie presste die Hand fest an ihre Schläfe, um das aufdringliche Gefühl zu vertreiben, doch es wurde nur noch stechender.

...Oberflächendurchbruch festgestellt... Aktivierungssequenz eingeleitet...

Auf der anderen Seite der Lichtung blickte der Sanitäter scharf auf. „Haben Sie das gehört ?“

Voss senkte langsam ihre Hand. „Was hören Sie ?“

Die Frau runzelte die Stirn und wirkte unsicher. „Statisch. Als würde jemand im Wind flüstern.“

Voss folgte dem Blick der Frau zum vulkanischen Grat. Ein schwaches, ätherisches blaues Schimmern pulsierte kurz unter der Erde. So schnell, dass sie sich hätte einbilden können, es sich nur eingebildet zu haben. Dann antwortete der Boden mit einem tiefen, knochenharten Summen, das ihr durch die Stiefel bis in den Rücken fuhr. Ihr Implantat flammte auf und brannte so hell, dass sie vor Schmerz zusammenzuckte.

...Willkommen zurück, Kapitän...

Das außerirdische Flüstern verstummte und hinterließ nur den stechenden Geschmack von Ozon und die absolute Gewissheit, dass das, was auch immer eben zu ihr gesprochen hatte, nicht menschlich war. Und es kannte ihren Namen.
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Kapitel 2: Absturz-Echos
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Der Boden erbebte unter Elara Voss' Stiefeln, als sie sich aus den Trümmern befreite. Rauch brannte in ihren Augen, und die Luft schmeckte nach verbrannten Schaltkreisen, vermischt mit feuchter Erde. Sie wischte sich das Blut von der Stirn und suchte die Absturzstelle ab, während verbogenes Metall im Wind ächzte. Überlebende irrten wie Geister im fahlen Licht der beiden Sonnen von Epsilon Verge umher.

Dann sah sie es: Eine Ranke, so dick wie ihr Arm, schlängelte sich vom Waldrand auf einen gefallenen Kolonisten zu. Die Pflanze bewegte sich mit räuberischer Entschlossenheit, ihre Dornen glänzten von einer Art Saft, der beim Kontakt mit dem Boden rauchte. Voss packte ein gezacktes Stück Rumpfpanzerung und stürmte los.

Die Ranke schnellte hervor und schlang sich fest um den Knöchel des Mannes. Er schrie auf, als sie ihn in Richtung Wald zerrte, doch Voss schlug mit voller Wucht mit dem Metallmesser zu. Es biss mit einem nassen Knirschen in die Ranke und spritzte eine grüne Flüssigkeit über ihre Arme, die wie Säure brannte. Sie ignorierte den stechenden Schmerz und schlug erneut zu, bis die Pflanze zurückwich und zuckend am Boden lag.

„Steh auf!“, bellte sie den Mann an. „Geh zurück zum Hauptwrack. Sofort!“ 


Er nickte mit vor Entsetzen geweiteten Augen und rannte davon. Voss stand da, schwer atmend, ihr Herz hämmerte gegen ihre Rippen. Das Flüstern ihres Implantats hallte in ihrem Kopf wider: Willkommen zu Hause, Captain. Was auch immer das bedeuten mochte, es konnte warten; hier draußen starben Menschen.



Sie wandte sich wieder der Gruppe zu. Dreiundzwanzig Überlebende kauerten nahe dem größten Wrackteil, ihre Gesichter mit Schmutz und Blut verschmiert. Einige hielten sich die Wunden, andere starrten einfach nur in den fremden Himmel, als könnte er sie verschlingen. Voss kannte diesen Blick. Es war Schock – die Art von Schock, die einen umbrachte, wenn man ihn zuließ.

„Hört gut zu!“, rief sie, ihre Stimme durchdrang das Gemurmel. „Ich bin Captain Elara Voss, ehemalige Spezialeinheit der UTA. Wir sind abgestürzt und leben. Das ist der erste Schritt. Der zweite Schritt ist die Bergung: Essen, Wasser, Medikamente, Waffen – alles, was uns am Leben erhält. Bildet Zweiergruppen, bleibt in Sichtweite und achtet auf die Ranken. Sie bewegen sich.“

Ein nervöses Raunen ging durch die Menge, bevor die Sanitäterin von vorhin vortrat. Auf ihrem Namensschild stand Dr. Lena Reyes. Sie hatte dunkles Haar, das zurückgebunden war, und scharfe Augen hinter einer gesprungenen Brille.

"Captain? Wir haben Verletzte. Drei sind in kritischem Zustand. Wir müssen die medizinische Versorgung priorisieren."

Voss erwiderte ihren Blick, und etwas Unerwartetes regte sich in ihrer Brust. Reyes wirkte unglaublich gefasst, als hätte sie schon einmal die Hölle durchlebt.

„Einverstanden, Doktor“, sagte Voss. „Sie leiten das Sanitätsteam. Nehmen Sie vier Leute mit und sichern Sie den Krankenbereich, falls er intakt ist. Ich kümmere mich um die Sicherung des Geländes und die Bergung.“

Reyes nickte. „Nennt mich Lena. Titel sind hier sinnlos.“

Voss lächelte beinahe. „Na schön, Lena. Beweg dich.“ 

Die Gruppe teilte sich in Teams auf. Voss führte ein Fünferteam zu den verstreuten Trümmern. Der Wald schien näher zu rücken, seine blauen Blätter raschelten im Windstille. Sie spürte Blicke auf sich gerichtet – und es waren definitiv keine menschlichen Augen.

Als sie eine zerbeulte Frachtkapsel erreichten, hebelte einer ihrer Teammitglieder – ein stämmiger Ingenieur namens Marcus – die schwere Luke auf. Drinnen quollen Kisten mit Rationen, Werkzeug und einigen noch originalverpackten Impulsgewehren heraus. Voss griff nach einem und prüfte gekonnt die Ladung. Voll. Gut.

Ein plötzlicher Schrei hallte aus dem Waldrand. Voss wirbelte herum und hob blitzschnell ihr Gewehr. Eine weitere Ranke hatte eine junge Frau aus Lenas Team erfasst und sie heftig ins Unterholz gerissen. Dornen gruben sich tief in ihr Bein und hinterließen eine Blutspur.

„Deck mich“, befahl Voss Marcus.

Sie sprintete vorwärts und feuerte kurze, kontrollierte Salven ab. Die Ranke zuckte, als die Blitze einschlugen, und explodierte in einem Nebel aus grünem Saft. Die Frau stürzte in die Tiefe und rang nach Luft.

Voss kniete neben ihr nieder. „Ruhig halten.“ Sie riss einen Stoffstreifen von ihrem Ärmel ab und verband die Wunde fest. Die Frau zuckte zusammen, nickte aber dankbar.

Zurück an der Frachtkapsel verteilte Marcus die Gewehre. „Diese Ranken ... die sind anders als alles, was ich je gesehen habe“, murmelte er. „Fast schon intelligent.“ 

„Ob klug oder nicht, sie bluten“, erwiderte Voss kalt. „Immer weiter in Bewegung.“

Sie schleppten die schweren Kisten zurück zur Absturzstelle. Voss' Hemd war schweißnass. Die fremde Luft war dick und feucht, es fühlte sich an, als atmete sie durch ein schweres Tuch. Ihre Arme schmerzten heftig von den Säureverätzungen, aber sie ertrug den Schmerz.

Schuldgefühle nagten an ihr. Diese Menschen waren hier, weil sie an den Traum einer Kolonie glaubten, während sie nur vor ihrer Vergangenheit floh. Sie floh vor Geheimoperationen, bei denen Befehle bedeuteten, Freunde zurückzulassen – wie auf Titan, wo ihr Team direkt in einen Hinterhalt geraten war. Sie hörte noch immer das Knistern der Funkgeräte ; sie konnte noch immer das Blut riechen.

Eine Erinnerung traf sie wie ein Blitz, messerscharf. Sie war zurück in einem dunklen Korridor, das Gewehr heiß in ihren Händen, die Stimme ihrer Führungskraft hallte in ihrem Implantat wider: „Zurückziehen, Voss. Ziel erreicht.“ Doch ihr Partner Jax war in die Enge getrieben worden und schrie um Hilfe. Gegen den Befehl hatte sie sich umgedreht und ihn erreicht, aber es war zu spät. Eine Kugel hatte seine Brust durchbohrt. Es war der Verrat ihrer Führungskraft; ihre Daten waren an den Meistbietenden verkauft worden. Trotzdem hatte sie Jax hinausgetragen und ihn unter falschen Sternen begraben.

Voss schüttelte den Kopf und versuchte, die Erinnerung zu verdrängen. Konzentration. Hier und jetzt.

Am Hauptwrack hatte Lena effizient einen Triagebereich eingerichtet. Die Verwundeten lagen auf geborgenen Matten, während sie sich mit schnellen und sicheren Händen zwischen ihnen bewegte. Voss stellte in der Nähe eine schwere Kiste mit Sanitätsmaterial ab.

„Habe diese gefunden“, sagte Voss.

Lena blickte auf, Schweißperlen bildeten sich auf ihrer Stirn. „Perfekt. Antibiotika und Schmerzmittel. Wir haben bereits zwei durch innere Blutungen verloren, aber das rettet die anderen.“

Ihre Blicke trafen sich erneut. Lenas Augen waren tiefbraun wie alte Erde, und Voss spürte eine unwiderstehliche Anziehungskraft. Es war eine Verletzlichkeit, die sie sich jahrelang nicht erlaubt hatte zuzulassen.

„Das kannst du gut“, bemerkte Voss.

Lena zuckte bescheiden mit den Achseln. „ Ich bin eigentlich Xenotechnologie- Spezialistin, habe aber vorher Medizin studiert“, erklärte sie. „Und Sie? Spezialkräfte. Das erklärt meine souveräne Ausstrahlung.“

„Das erklärt auch die Narben“, antwortete Voss.

Lena entfuhr ein leises Lachen. „Die haben wir jetzt alle.“

Als die Nacht hereinbrach, rückte die Gruppe eng zusammen. Die beiden Sonnen von Epsilon Verge versanken hinter dem Vulkankamm und warfen lange, gespenstische Schatten über die Trümmer. Sie teilten ihre kargen Rationen an einem kleinen Feuer, das von einer geborgenen Fusionszelle entzündet worden war.

Zuerst kamen die Geschichten nur zögerlich ans Licht. Marcus, der Ingenieur aus den Marskuppeln, erzählte, wie er seine Familie bei einem Grubenunglück verloren hatte und hierher gekommen war, um einen Neuanfang zu wagen. Die junge Frau, die Voss gerettet hatte, Aisha, war Botanikerin aus Neuafrika. Sie hatte davon geträumt, außerirdische Pflanzen zu zähmen – eine Ironie, die nun besonders schmerzte.

Lena sprach als Letzte. „Ich beschäftige mich mit alter Technologie“, sagte sie. „Vorläufertechnologien. Meine Sensoren haben kurz vor dem Absturz etwas aufgefangen. Quantenfelder. Das ist nicht natürlich.“

Voss beugte sich neugierig vor. „Welche Art?“

„Verstrickt. Wie der Antrieb des Schiffes, nur viel größer und tiefer. Der ganze Planet vibriert davon.“

Um das Feuer herum ging ein Gemurmel um. In manchen Augen flackerte Hoffnung auf, denn fortschrittliche Technologie könnte Rettung oder Macht bedeuten. Doch Voss sah auch die gefährliche Kehrseite: Macht lockte Raubtiere an.

„Wir gehen vorsichtig damit um“, warnte Voss. „Überleben hat oberste Priorität.“

Die Spannungen nahmen schnell zu, als ihre geretteten Vorräte zur Neige gingen. Ein Streit um die Wasserkanister entbrannte, zwei Männer schubsten sich und beschimpften sich gegenseitig. Voss schritt sofort ein und trennte sie.

„Hebt es euch für die Weinreben auf“, knurrte sie. „Wenn wir uns gegenseitig bekämpfen, sterben wir.“

Sie gaben murrend nach, doch der Samen des Misstrauens war gesät. Knappheit nährte Zweifel.

Lena fand Voss später, allein am dunklen Rand des Geländes stehend. „Du hältst uns alle zusammen“, bemerkte Lena leise, „aber du trägst eine schwere Last. Ich sehe es.“
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